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SSarum fi|t baê Älcib nic^t

Sie grau, bte fid) bie greube, ihre Kleiber nad) eigenem
®efd)mact fetbft su fdbneiöern, nicht nehmen taffen roitt unb
Steirtjgeitig baburd) ihr 2Iusgabenfonto entiaftet, greift in ber
Siegel ju bem praftifcben Hilfsmittel eines fäuflicben Schnittes.
Schon bas „ßefen" unb 2lnroenben bief es Sdmities erforbert
einige ©efdiidticbfeit. Sod) gefd)iebt es roieberbolt, baff trot;
flenauefter 2tnroenbung ber Sdmittoortagen bem fertigen Ktei»
hungsftüd fpäter bas Kennaeicben bes „6etbftgefcbneiberten"
Anhaftet. Siefe Schönheitsfehler werben oerniieben, wenn man
ein für alternai oon einer gefdjidten greunbin bie eigenen Kör»
bermaße genaueftens abnehmen läßt unb fid) nor je bem neuen
Sufdmeiben ber tteinen SRübe untersiebt, bie SRaße bes Scbnit»
tes nad) ben eigenen su Sutern.

2UIerbings aeigen fid) aucb bann nod) Stbroeidmngen, bie
hie SRacbart bes Kleibes bebingt. Hier finb 2tnproben unerläß»
üd). Siur in fettenert gälten aber bat man roobt bas ©türf, eine
Sreunbin barum bitten 3u fönnen. Sie atleinfcbneibernbe grau
jft atfo auf bie fkobierbüfte angeroiefen. SReift finbet fid) in
itgenbeinem Sßinfet nod) ein berartiges altes SRöbet mit weit»
ouslabenber fBiifte unb SBefpentaitte. 2tud) neu3eitlirbe tßüften
tonnen nirbt baargenau bie Körpermaße ber jeweiligen f8efifee=
fin ibaben, fie aeigen nur Siormalformen. Sie 58üfte muß atfo
Paffenb gemacht roerben. 2Bie gefcbiebt bas am aroecfinäf;igften?

2ßir fdmeiben aus grobem Steffel» ober gutterftoff'ein reich»
'id) hüftlanges, ärmetlofes ßeibcfren 3U mit guten Stabtsugaben.
tiefes ßeibcben laffen roir uns gat)3 genau paffenb auf ben
eigenen Körper „mobettierert", b. b. roir bitten eine gefdjicfte
Sreunbin, burd) 2lbnäber, Säume unb eingelegte galten genau
t>ie gigur beraussuarbeiten. Streifen roir nun biefes gutter»
'eibeben über bie Stoffbüfte, fo feben roir fofort, <roo ein 3uoiel
ober guroenig an ber fBüfte aus3ug(eid)en ift. Sas gefd)tebt,
Jttbeirt roir glidett mögtiebft glatt unb feft auffteefen unb fo gut
befeftigen, baß bas gutterleibcben mögtiebft faltentos unb ein»
roanbfrei aufliegt. Sie SSiifte entfpridjt nun banf bem gutter»
|eibd)en baargenau unferer Oeftalt; roir fönnen alte Kleiber unb
•otufen barauf paffenb probieren, obne burd) febroierige unb
langwierige Selbftanproben aufgebalten au roerben. ©inige
©toffftreifen, bie oom fRanb bes gutterteibebens bis aum tßoben
hinunter reitben, entbatten Kennmarfen für bie Kleiberlängen,
^"mal ausprobiert unb bort ange3eidmet. Sanacb fönnen roir
Jogar bie Säume unten fertigmachen, obne bas Kteib anpro»
°'eren su muffen.

£)tc befte greunbin
„SRutti, meine befte greunbin bat gefagt, bas Kteib ftebt

Wtf niebt", ober „meine greunbin bat einen fRing unb fogar
"bon eine Ubr, unb id) ..."
rv oft bat uns SRiittern biefe befte greunbin unferer

oebter febort Kopfgerbrecben gemacht. Selbft bie tiebeootlfte
"h'or befommt gang ptößtieb einen foteben 2tusbrucb 3U hören
ö muß feftftetten, baß ber ©influß biefer heften greunbin, baf;

fo 2tnfid)t unb ©efd)macfsrid)tung seitroeife (id) fage bewußt
foR ^"' flohen roit mit unferen Kinbern fo, wie roir

'ffifb unfere SReinung boeb ben Sieg baoontragen) maß»
oenber finb als ihre eigenen.

SBas foil bie DJlutter in einem fotdjen galt tun? Hat fie bas
5Red)t, in bie Kinberfreunbfcbaften ibrer Socbter ein3ugreifen, fie
3U förbern ober fie au unterfagen? 2ttlgemein fei feftgeftetlt, baf
ÜRütter, bie mit ibreit Kinbern mitteben motten, niebt nur bas
fRecbt, fonbern gerabeau bie 2ßftid)t baben, fid) für bie beoorsug»
ten ©efpiefinnen ibrer Xocbter au intereffieren. ©erabe bei ben

greunbfebaften einer Xodjter fann bie ïRufter oft unbemerft
riebtunggebenb fein, roenn fie 2trt unb innere iBeroeggriinbe
einer SRäbcbenfreunbfcbaft ein roenig ftubiert. 2tber roobtoer»
ftanben, unbemerft muß es fein.

greunbfdiaften fteiner 2Räbd)en finb 3ü,erft meift nur Spiet»
gemeinfcbaften, oietfad) abbängig oon äußeren ®efid)tspunften,
rote etroa ber aufältigen fRäbe ber ettertid)en ÏBobnungen, ber
gemeinfame Scbutroeg, gteiebe Steigungen 3U Spiet unb 3eitoer=
treib unb Öibnticbes mebr. Sotd) ein un3ertrenntid)es greun»
binnengefpann „gebt" miteinanber in ber tßaufe, tummelt fid)
auf bem Spietplafe, oerträgt fid) einmal unb ent3roeit fieb ebenfo
febnett. Unb roie oft roirb bie geftrige „befte" greunbin in eine
beutige „alterbefte" eingetaufebt! ©ine SJtutter barf fid) natürlich
auch nie rounbern, roeixn für ben beoorftebenben ©eburtstag
ftatt ber erroarteten einen beften greunbin ptöfetid) brei alter»
befte oorgefebtagen roerben.

2tuf fotebe Spietfreunbfebaften fott bie 'StRutter am beften
nur ein roaebfames 2fuge haben unb mögtiebft roenig eingreifen.
Sie mag bie Kinberfreunbfcbaft roaebfen laffen, roie fie roäcbft
unb nur bie roitben Xriebe ftür3en.

Sinb bann bie erfteii Kinber» unb Schuljahre oorüber,
fängt jeboeb eine greunbfebaft junger SRäbcben meift an, fid)
merfbar au oertiefen. SRit etroa 12 fahren ift ein SRäbet febr
roobt imftanbe, bas ßeib einer Kamerabin mit 311 tragen. Ser
tiefe Sinn bes Sßortes oon ber geteilten greube unb bem ge=
teilten Scbmera beroabrbeitet fid) febon im Kinberteben. So roirb
ber Sinn für ©emeinfebaft unb Hitfsbereitfd)aft roacb, unb aus
ber Spiet» unb Kinberfreunbfcbaft roirb ptöfetieb eine tiefe 3u=
genbfreunbfcbaft.

SRun ift es tßfticbt^eber SRutter, biefe greunbin unauffällig
3U beobachten, fie in ihr Haus 31t sieben, um fieb über ihr
2ßefen unb ihre 2Irt 3U unterrichten. Sabei fott fie mögtiebft oer»
fachen, ber Xodjter einen Kreis oon greunbinuen au febaffen.
SRebrere Kinber febteifen fid) immer leichter aneinanber ab unb
eraieben fid) gegenfeitig, roäbrenb eine 3U ausfebtießtiebe greunb»
fdjaft mit nur einem Kinb teießt ©efabren in fid) birgt.

kleine ß^ronif für bte ^rau
2ß e r lügt mehr?
2Imerifanifebe Scbutärste haben an 20,000 Kinbern Unter»

fuebungen in besug auf bie 2Babrbeitstiebe angeftetlt. ©s geigte
fid), baß bie SRäbcben mehr lügen als bie Knaben, auch in ber
Schute mébr fcbroinbeln als bie 3ungens. 2tußerbem finb fie
gefd)icfter in biefer Hinficbt.

SR a n trägt ro i e b e r K 0 r f e 11 s.
3Jîobe=©ïperten aus Slmerifa berichten, baß bie alten Kor»

fett=gabrifen ptößtid) roieber oiet 2trbeit haben. SRan beginnt
für bie eleganten 2tbenbfteiber bie alten „Slitterrüftungen" in
gifebbein bersuftetten, bie 20 gobre binburd) als Ungtücf ber

grau oerbammt rourben,

Warum sitzt das Kleid nicht?

Die Iran, die sich die Freude, ihre Kleider nach eigenem
Geschmack selbst zu schneidern, nicht nehmen lassen will und
gleichzeitig dadurch ihr Ausgabenkonto entlastet, greift in der
Regel zu dein praktischen Hilfsmittel eines käuflicheil Schnittes.
Schon das „Lesen" und Anwenden dieses Schnittes erfordert
einige Geschicklichkeit. Doch geschieht es wiederholt, daß trotz
genauester Anwendung der Schnittvorlagen dem fertigen Klei-
dungsstllck später das Kennzeichen des „Selbstgeschneiderten"
anhaftet. Diese Schönheitsfehler werden vermieden, wenn man
ein für allemal von einer geschickten Freundin die eigenen Kör-
permaße genauestens abnehmen läßt und sich vor jedem neuen
Zuschneiden der kleinen Mühe unterzieht, die Maße des Schnit-
tes nach den eigenen zu ändern.

Allerdings zeigen sich auch dann noch Abweichungen, die
die Machart des Kleides bedingt. Hier sind Anproben unerläß-
lich. Nur in selteneit Fällen aber hat man wohl das Glück, eine
Freundin darum bitten zu können. Die alleinschneidernde Frau
ist also auf die Probierbüste angewiesen. Meist findet sich in
irgendeinem Winkel noch ein derartiges altes Möbel mit weit-
ausladender Büste und Wespentaille. Auch neuzeitliche Büsten
können nicht haargenau die Körpermaße der jeweiligen Besitze-
rin Haben, sie zeigen nur Normalformen. Die Büste muß also
passend gemacht werden. Wie geschieht das am zweckmäßigsten?

Wir schneiden aus grobem Nessel- oder Futterstoff'ein reich-
tich hüftlanges, ärmelloses Leibchen zu mit guten Nahtzugaben.
Dieses Leibchen lassen wir uns ganz genau passend auf den
eigenen Körper „modellieren", d. h. wir bitten eine geschickte
Freundin, durch Abnäher, Säume und eingelegte Falten genau
'tie Figur herauszuarbeiten. Streifen wir nun dieses Futter-
leibchen über die Stoffbüste, so sehen wir sofort, wo ein Zuviel
oder Zuwenig an der Büste auszugleichen ist. Das geschieht,
Mdem wir Flicken möglichst glatt und fest aufstecken und so gut
defestigen, daß das Futterleibchen möglichst faltenlos und ein-
wandfrei aufliegt. Die Büste entspricht nun dank dem Futter-
wibchen haargenau unserer Gestalt! wir können alle Kleider und
Blusen daraus passend probieren, ohne durch schwierige und
wngwierige Selbstanproben aufgehalten zu werden. Einige
Stoffstretsen, die vom Rand des Futterleibchens bis zum Boden
hinunter reichen, enthalten Kennmarken für die Kleiderlängen,
^urnal ausprobiert und dort angezeichnet. Danach können wir
wgar die Säume unten fertigmachen, ohne das Kleid anpro-
b'eren zu müssen.

Die beste Freundin
»Mutti, meine beste Freundin hat gesagt, das Kleid steht

ww nicht", oder „meine Freundin hat einen Ring und sogar
Mon eine Uhr, und ich ..."
5 oft hat uns Müttern diese beste Freundin unserer

achter schon Kopfzerbrechen gemacht. Selbst die liebevollste
Mter bekommt ganz plötzlich einen solchen Ausbruch zu hören
m muß feststellen, daß der Einfluß dieser besten Freundin, daß
ko Ansicht und Geschmacksrichtung zeitweise (ich sage bewußt

ün .k", denn stehen wib mit unseren Kindern so, wie wir
'wird unsere Meinung doch den Sieg davontragen) maß-

vender sind als ihre eigenen.

Was soll die Mutter in einem solchen Fall tun? Hat sie das
Recht, in die Kinderfreundschaften ihrer Tochter einzugreifen, sie

zu fördern oder sie zu untersagen? Allgemein sei festgestellt, daß

Mütter, die mit ihren Kindern mitleben wollen, nicht nur das
Recht, sondern geradezu die Pflicht haben, sich für die bevorzug-
ten Gespielinnen ihrer Tochter zu interessieren. Gerade bei den

Freundschaften einer Tochter kann die Mutter oft unbemerkt
richtunggebend sein, wenn sie Art und innere Beweggründe
einer Mädchenfreundschaft ein wenig studiert. Aber wohloer-
standen, unbemerkt muß es sein.

Freundschaften kleiner Mädchen sind zuerst meist nur Spiel-
gemeinschasten, vielfach abhängig von äußeren Gesichtspunkten,
wie etwa der zufälligen Nähe der elterlichen Wohnungen, der
gemeinsame Schulweg, gleiche Neigungen zu Spiel und Zeitver-
treib und Ähnliches mehr. Solch ein unzertrennliches Freun-
dinnengespann „geht" miteinander in der Pause, tummelt sich

auf dem Spielplatz, verträgt sich einmal und entzweit sich ebenso
schnell. Und wie oft wird die gestrige „beste" Freundin in eine
heutige „allerbeste" eingetauscht! Eine Mutter darf sich natürlich
auch nie wundern, wenn für den bevorstehenden Geburtstag
statt der erwarteten einen besten Freundin plötzlich drei aller-
beste vorgeschlagen werden.

Auf solche Spielfreundschaften soll die Mutter am besten

nur ein wachsames Auge haben und möglichst wenig eingreifen.
Sie mag die Kinderfreundschaft wachsen lassen, wie sie wächst
und nur die wilden Triebe stürzen.

Sind dann die erstell Kinder- und Schuljahre vorüber,
fängt jedoch eine Freundschaft junger Mädchen meist an, sich

merkbar zu vertiefen. Mit etwa 12 Iahren ist ein Mädel sehr
wohl imstande, das Leid einer Kameradin mit zu tragen. Der
tiefe Sinn des Wortes von der geteilten Freude und dem ge-
teilten Schmerz bewahrheitet sich schon im Kinderleben. So wird
der Sinn für Gemeinschaft und Hilfsbereitschaft wach, und aus
der Spiel- und Kinderfreundschaft wird plötzlich eine tiefe In-
gendfreundschaft.

Nun ist es Pflicht^eder Mutter, diese Freundin unauffällig
zu beobachten, sie in ihr Haus zu ziehen, um sich über ihr
Wesen und ihre Art zu unterrichten. Dabei soll sie möglichst ver-
suchen, der Tochter einen Kreis von Freundinnen zu schaffen.
Mehrere Kinder schleifen sich immer leichter aneinander ab und
erziehen sich gegenseitig, während eine zu ausschließliche Freund-
schaft mit nur einem Kind leicht Gefahren in sich birgt.

Kleine Chronik für die Frau
Wer lügt mehr?
Amerikanische Schulärzte haben an 20,000 Kindern Unter-

suchungen in bezug auf die Wahrheitsliebe angestellt. Es zeigte
sich, daß die Mädchen mehr lügen als die Knaben, auch in der
Schule möhr schwindeln als die Iungens. Außerdem sind sie

geschickter in dieser Hinsicht.

Man trägt wieder Korsetts.
Mode-Experten aus Amerika berichten, daß die alten Kor-

sett-Fabriken plötzlich wieder viel Arbeit haben. Man beginnt
für die eleganten Abendkleider die alten „Ritterrüstungen" in
Tischbein herzustellen, die 20 Jahre hindurch als Unglück der

Frau verdammt wurden.
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